
Ausgabe 6 – März 2014       Staatliches Schulamt 

         im Landkreis Nürnberger Land 

 

Pädagogischer Brief 
Unterrichten und Erziehen - Beraten und Beurteilen– Innovieren – Auf sich und andere achten 

 
 

 

Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

wir wollen ab diesem 6. Pädagogischen Brief unterstützend zu den Einführungsveranstaltungen zum 

neuen LehrplanPlus für die Grundschulen praxisbezogene Hilfen geben. Orientiert an der Kompetenz-

orientierung finden Sie daher in den nächsten Pädagogischen Briefen praxiserprobte Beispiele aus 

unterschiedlichen Fachbereichen. Ab und an werden wir auch etwas mehr theoretisch untermauerte 

Beiträge oder Leseempfehlungen veröffentlichen, um Sie über den aktuellen didaktischen Diskussions-

stand zu informieren (s. „Merkmale eines kompetenzorientierten Unterrichts“). 

 

 

 

Zu den Inhalten des 6. Pädagogischen Briefes 

 

Sabine Dannich, Konrektorin an der  GS Dieperdorf und Lehrplan-Multiplikatorin, hat einen Artikel zu 

dem neuen Lernbereich Daten und Zufall verfasst, der auf kindgerechte Art und Weise ein exemplari-

sches Beispiel aus dem Bereich Kombinatorik beschreibt.  

 

Christina Marx, Lehrerin an der  GS Dieperdorf und Lehrplan-Beauftragte beschäftigt sich in ihrem 

Artikel „Lapbook-Arbeit zum Thema ‚Herbst‘“ mit den Dokumentationsmöglichkeiten von Lernergeb-

nissen in einem kompetenzorientierten Unterricht und beschreibt, wie schon Kinder ein 2. Klasse 

selbstständig Informationen darstellen können  

 

Michaela Breunig-Hummer, Mittelschullehrerin an der MS Lauf I erläutert in ihrem Beitrag Praxis-

übungen aus dem Bereich der Schulerlebnispädagogik. Hierbei werden ebenfalls eine Vielzahl der 

Merkmale eines kompetenzorientierten Unterrichts verwirklicht. 

 

 

 

Das Redaktionsteam 
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Raab, Markus - Fachlehrer an der MS Röthenbach 

Reinhard, Thorsten - Lehrer  an der MS Burgthann 
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Scheicher, Gabriela  - Rektorin an der MS Schnaittach 

Schnabel, Joachim - Schulrat im Staatlichen Schulamt Nürnberger Land  

Vietzke, Robert - Lehrer an der MS Röthenbach 



Zum Bezug des Pädagogischen Briefes 

 

Wir bieten Ihnen den kostenlosen Bezug des Pädagogischen Briefes über folgende Möglichkeiten an: 

Als registrierter Benutzer der Homepage des Staatlichen Schulamts Nürnberger Land 

(http://www.schulamt-nl.de/ ) können Sie den Pädagogischen Brief herunter laden: Kategorie 

>Service<, Subkategorie >Pädagogischer Brief<. 

 

Abonnieren können Sie den Pädagogischen Brief, indem Sie eine Email mit dem Betreff 

>Pädagogischen Brief abonnieren< an j.schnabel@nuernberger-land.de  senden. 

 

Mit den besten Wünschen für eine innovative Praxiserfahrung! 

 

 

 

 

 

 

Joachim Schnabel 
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MERKMALE EINES  

 KOMPETENZORIENTIERTEN UNTERRICHTS

individuelles Feedback 

 DER Schlüssel:

neue Aufgabenkultur mit 

offenen, problemhaltigen 

 Aufgabenstellungen

regelmäßige Reflexionsphasen  kooperative Lernformen 

lernzieldifferenter Unter-

 richt
Pädagogischer Leistungs-

begriff mit Lernstandsdi-

agnosen 

Lernhilfen  und  

–materialien auf unterschiedlichen 

Abstraktionsniveaus 

individuelle Lernwege 

Methodenvielfalt Schüleraktivierung 

Klarheit und Strukturiertheit 

Schülermotivierung 
Vernetzen mit Vorwissen 

üben, wiederholen, vertiefen Klassenführung 

strukturierte  

 lehrerzentrierte Phasen

Zeitmanagement 

 



 

Daten und Zufall - Kombinatorik 

 
Welches Kind kennt das nicht: Es würfelt und würfelt, aber die „sechs“ will nicht 
kommen! Beim „Mensch-ärgere-dich-nicht“ hat jeder schon einmal erlebt, dass die 
„sechs“ viel seltener vorzukommen scheint als jede andere Zahl. 
 
Einfach nur Pech? Oder Glück für den Gegner? Oder purer Zufall? 
 
Anlass genug, sich mit dem Thema: „Daten, Häufigkeit und Wahrscheinlichkeit“ zu 
beschäftigen. Eine Möglichkeit, das zu tun, wäre ein Projekttag an der Schule. Ver-
schiedene Stationen werden aufgebaut, die von allen Schülern besucht werden. Ziel 
ist es, dass die Schüler aller Klassen in fünf verschiedenen Stationen Zufallsexperi-
mente durchführen oder kombinatorische Aufgaben lösen sollen. Dabei lernen sie, 
Wahrscheinlichkeiten, Gewinnchancen oder Kombinationsmöglichkeiten einzuschät-
zen. Die Fragen sind so gestellt, dass sie auch von den Erstklässlern beantwortet 
werden können. Nach einer kurzen Einführung geht es an den Stationen los. 
 
Die folgenden Bilder zeigen einen Projekttag an der GS Diepersdorf-Leinburg. 

Station 1: Münzwurf 

Wirf eine 2 Ct Münze in die Luft! 
Kannst du sicher vorhersagen,  
auf welche Seite die Münze fällt?  
W: Wappen 
Z: Zahl 
0: Ich kann es nicht sagen 
 
Wirf eine 50 Ct Münze in die Luft! 
Kannst du vorhersagen, 
auf welche Seite die Münze fällt? 
W: Wappen 
Z: Zahl 
0: Ich kann es nicht sagen 
 
2 Fußballspieler wollen unbedingt den Elfmeter ausführen. 
Ist es gerecht, mit einem Münzwurf zu entscheiden? 
J: Ja, das ist gerecht 
N: Nein, das ist nicht gerecht 
 

 

 

 
 

 

 



 

Station 2: Turmbau 

• Baue einen Turm aus 3 verschiedenfarbigen Steinen. 
Wie viele unterschiedliche Türme kannst du bauen? 

• Baue einen Turm aus 3 gleichfarbigen Steinen. 
Wie viele verschiedene Türme kannst du jetzt bauen?  

• Baue einen Turm aus 4 verschiedenfarbigen Steinen. 

Wie viele unterschiedliche Türme kannst du jetzt bauen? 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Station 3: Würfel 

Nimm einen Würfel! 
Welche Zahl könntest du würfeln? 
Kannst du es sicher vorhersagen?  
0: nein, ich kann es nicht vorhersagen 

1: ja, ich würfele eine 1 

2: ja, ich würfele eine 2 

3: ja, ich würfele eine 3 

4: ja, ich würfele eine 4 

5: ja, ich würfele eine 5 

6: ja, ich würfele eine 6 

 
Nimm 2 Würfel! 
Wie viele Augen könntest du insgesamt würfeln? 
Was ist sehr wahrscheinlich? 
 
 



 
Station 4: Koffer 

• Du hast 2 Hosen und 3 T-Shirts  
in deinem Koffer. Wie viele verschie- 
dene Möglichkeiten hast du,  
dich anzuziehen? 

• Jetzt kommen noch 2 Paar Schuhe dazu! 
Wie viele Möglichkeiten hast du jetzt,  
dich anzuziehen? 

 
 

 
5. Station: Kugeln 

 
 
 
 
 
 
Du ziehst mit verbundenen Augen 
eine Kugel. 
Was wirst du wahrscheinlich ziehen –  
eine blaue Kugel, eine weiße Kugel oder 
ist beides gleich wahrscheinlich? 
B:  blaue Kugel 
W:  weiße Kugel 
0:  beides ist gleich wahrscheinlich 
 
Überlege! 
Du willst unbedingt eine blaue Kugel! 
Aus welchem Glas ziehst du? 
 
 
 
 
 
 
 
Die Ergebnisse der Klassen wurden mit Hilfe einer Strichliste gesammelt und in Dia-
grammen festgehalten. Dabei hat sich für die Kinder sehr anschaulich gezeigt, dass 
bei Zufallsexperimenten wie dem Münzwurf die Durchführung eines Schülers keines-
falls der Regel „Wappen und Zahl sind gleich wahrscheinlich“ entsprechen muss. 
Führt aber die ganze Klasse das Experiment durch, gleichen sich im Diagramm die 
Säulen „Wappen“ und „Zahl“ an. Bei der Zusammenfassung der Ergebnisse für die 
ganze Schule waren dann in Diepersdorf bei 250 Schülern und insgesamt 1250 Wür-
fen die Säulen für „Wappen“ und „Zahl“ gleich hoch. 
 

 

  

    

 
Glas 1 

  

    

 
Glas 3 

 

 

 
Glas 2 

  

  



Am Tag nach dem Stationenlauf gingen die Lehrer nochmals mit ihren Klassen von 
Tisch zu Tisch. Dabei wurden die Diagramme mit den Ergebnissen der Klassen und 
der Schule besprochen. 
 

Für die Lehrer war es doch wieder überraschend, dass sich Einsichten über Zufall 
und Wahrscheinlichkeit erst mit zunehmendem Alter entwickeln. Was gerade bei Zu-
fallsexperimenten für Drittklässler selbstverständlich ist, ist für Erstklässler noch gar 
nicht klar. Hier liegen die Vermutungen weit auseinander. 
 

Im Anschluss wird noch exemplarisch das Auswertungsblatt der 5. Station gezeigt. In 
diesen Säulendiagrammen wurden die Ergebnisse der Schule zusammengefasst. 
Das Gewinnen von Informationen aus Schaubildern war für die Schüler natürlich be-
sonders spannend, weil es sich ja auf ihre eigenen Experimente bezogen hat. 
 
Frage 1: Welche Kugel wirst du wahrscheinlich ziehen? 

 
 
Versuch: Ziehe mit verbundenen Augen eine Kugel aus der Kiste! 

 
 
Frage 2: Du willst unbedingt eine blaue Kugel! Aus welchem Glas ziehst du? 

 
Sabine Dannich, KRin, GS Diepersdorf-Leinburg 
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Lapbook- Arbeit zum Thema „Herbst“ 

 

Ein Erfahrungsbericht aus einer 2. Klasse 

Ein Lapbook ist eine kleine oder größere Mappe, die sich mehrfach aufklappen lässt. 
Es beinhaltet kleine Faltbüchlein wie Leporellos, Stufenbücher, Kreisbücher, Ta-
schen, Klappkarten, Pop-ups, Umschläge mit Kärtchen, etc. und bietet so immer 
wieder neue Überraschungen. 
 
Es ist eine hochmotivierende Präsentationsmöglichkeit für individuelle Lernergebnis-
se. 
 
Durch konkrete Aufgabenstellungen kann der Schüler wichtige Erkenntnisse, ermit-
telte Informationen zu verschiedenen Aspekten, persönliche Einschätzungen etc. 
schriftlich und zeichnerisch in unterschiedlich gestaltete Präsentationsformen eintra-
gen und fixieren. 
 
Der Lehrplan Plus sieht unter anderem im Fach Deutsch für das Ende der 2. Jahr-
gangsstufe vor: 
 
- Lese- und Schreibfertigkeit in vielfältigen Situationen anwenden und vertiefen 
- Schreiben von Texten zu bedeutungsvollen Themen (z.B. Sachinteressen) 

 
Diese beiden Kompetenzerwartungen können anhand der Lapbookarbeit bestens 
gefördert werden. 
 
Die ständige Reflexion von Arbeitsergebnissen ist besonders zu betonen, diese trägt 
in erheblicher Weise zum Kompetenzerwerb bei. Im Gespräch mit Teampartnern re-
flektieren die Schüler ihr eigenes Wissen und Handeln, bzw. erhalten neuen Input für 
die eigene Arbeit (Ko-Konstruktionen; Kooperatives Lernen). 

 
Mit meiner Klasse habe ich schon verschiedene Lapbooks zum Thema Winter, Früh-
ling und Wiese erarbeitet. Die Schüler waren dabei stets motiviert und gewissenhaft 
bei der Arbeit. Dieses Jahr wünschten sich meine Schüler nun ein Herbst-Lapbook. 
Für die Arbeit an diesem Lapbook habe ich mir die Kompetenzbereiche „Lesen - mit 
Texten und Medien umgehen“ und „Texte planen und schreiben“ zum Schwerpunkt 
gemacht. 
 
Im Hinblick auf die Umsetzung der Kompetenzorientierung im Unterricht bietet das 
Arbeiten mit Lapbooks vielfältige Chancen. 
 
Durch die eröffnete Gestaltungsfreiheit der offenen Unterrichtsform fordert  der kom-
petenzorientierte Unterricht die Eigentätigkeit der Schüler. Sie wählen sich Aufgaben-
form und –niveau selbständig.  
 



Die Dokumentation des Gelernten bietet vielfältige Darstellungsformen und Lösun-
gen. Leporellos, Pop-ups, Kreisbücher, Notizen in Sprechblasen oder Tabellen als 
Notationsmöglichkeit können so realisiert werden. Manchmal wählen die Kinder so-
gar eine Bastelarbeit als Darstellungsform. Bei den meisten Aufgaben gibt es keine 
Musterlösung. Heißt die Aufgabe: Welche neuen Informationen hast du herausge-

funden?, so können die Schüler die unterschiedlichsten Erkenntnisse formulieren. 
Ebenso ermöglichen offenen Aufgabenstellungen, wie z.B. Schreibe Herbstsätze! 
oder Was gefällt dir am Herbst?, vielfältige Lösungen und Darstellungen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Arbeiten mit Lapbooks bietet eine Differenzierung auf verschiedenen Niveaustu-
fen.  
 
So sollten die Schüler auf unterschiedlichen Stufen versuchen, Informationen aus 
Texten, Bildern, Tabellen zu entnehmen. 
 
Auf der einfachsten Stufe mussten Bilder von Bäumen, Früchten und Blättern zuge-
ordnet werden und anhand der Bilderpaare Baumsteckbriefe erstellt werden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
Eine höhere Anforderungsstufe stellt es dar, wenn aus Wissenstexten zu Pilzen, Igel 
oder zur Kartoffel (die sich je in Länge und Schwierigkeit unterschieden) eigenstän-
dig wichtige Informationen in eigenen Worten aufzuschreiben sind. 

 
 
 
 
 
 
 

 

Herbst- Lapbook  
 

Pilze 
Suche im Naturbuch die abgebildeten Pilze. 
Lies dir alles genau durch. 
Schreibe dann wichtige Informationen neben das entsprechende Bild. 
Bastle dann die Tasche und schneide die Pilzkarten aus. 

Herbst- Lapbook  
 

Blätter und Früchte 
Lies und lege die Info-Karten. 
Male dann Blatt und Frucht zu dem passenden Baum. 
Bastle dann das Klapp- Buch. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Schüler forschten so in HSU-Büchern, Lexika oder mitgebrachten Naturbüchern 
eigenständig nach wichtigen Informationen. Hier arbeiteten die Kinder äußerst selb-
ständig und eigenaktiv. Hatte ein Schüler großes Interesse an bestimmten Sachthe-
men, suchte er Informationen aus Büchern, Naturkarteien oder aus dem Internet und 
bearbeitete anhand dieser Informationsquellen die Aufgaben. Hatte ein Schüler noch 
Schwierigkeiten, eigenständig Informationen zu sammeln, zu bündeln und zu ent-
nehmen, wählte er sich eine Aufgabe mit gut vorstrukturierten Informationskarten. 
 
So sollten die Schüler die Texte lesen, sich mit einem anderen Kind darüber austau-
schen und dann mit eigenen Worten das für das Kind Wichtigste notieren und in an-
gemessener Weise im Lapbook präsentieren. Kommunikative Prozesse, Ko-
Konstruktionen sowie das Arbeiten im Team wurden hierbei besonders gefördert. 
Außerdem konnten die Schüler frei wählen, ob sie eine Aufgabe allein, zu zweit oder 
im Team bearbeiten wollten. Gerade bei umfangreichen Aufgabenstellungen war es 
sinnvoll, sich im Team zusammen zu schließen, da es oft allein schwer war, den 
Überblick zu behalten. Außerdem berichtigten sich die Kinder so meist gegenseitig 
bzw. ungeklärte Fragen konnten frühzeitig gestellt und beantwortet werden. 
 
Insgesamt arbeiteten wir 2 Wochen lang täglich eine Unterrichtsstunde an diesem 
Lapbook. Die Ergebnisse unterschieden sich sehr in Quantität und Qualität, je nach 
Arbeitshaltung, Ausdauer und Konzentrationsfähigkeit meiner Schüler.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Autorin: Christina Marx, Lehrerin, GS Diepersdorf 



Schulerlebnispädagogik 
 
Die Kompetenzorientierung im Unterricht wird immer wichtiger. Schulerlebnispäda-
gogische Übungen erfüllen die Merkmale und Aufgaben eines solchen Unterrichts in 
hervorragender Weise. Schüleraktivierung und –motivierung, Vernetzen von Vorwis-
sen, Bezug zur realen Welt in anschließender Reflexion, Teamfähigkeit, Teilhabe 
„inklusiver“ Kinder, Ermöglichen von kommunikativen Prozessen und vielfältigen Lö-
sungswege sind nur einige kompetenzorientierte Merkmale und Aufgaben, die in der 
folgenden Übung angesprochen und trainiert werden können. In Form eines eigenen 
Erfahrungsberichts stelle ich die Übung TRIANGEL vor. 
 

TRIANGEL 
 

So funktioniert es: 
Es gibt drei Abteilungen einer Firma: Firmenleitung, Werkstattleitung, Produktions-
gruppe. Die drei Gruppen befinden sich in verschiedenen Räumen. Die Aufgabe für 
die Firma lautet: Legt mit einem Seil ein gleichseitiges Dreieck, dessen Ecken mit 
Eddings markiert sind. Als Erstes bekommt die Firmenleitung den Auftrag vom Spiel-
leiter übermittelt. Die Firmenleitung muss nun den Auftrag NONVERBAL UND OHNE 
HILFSMITTEL an die Werkstattleitung weitergeben. Planungszeit ca. 5 Min. Die 
Werkstattleitung muss dann den verstandenen Auftrag an die Produktionsgruppe 
weitergeben. Die Mitglieder der Werkstattgruppe dürfen reden, aber niemanden be-
rühren. Alle Mitglieder der Produktionsgruppe sind blind. Gelingt die erfolgreiche Er-
füllung des Auftrags? 
 
Ziele können sein: 

- Unter erschwerten Bedingungen im Team agieren  
- Die Kooperationsfähigkeit weiter ausbauen 
- Den Kindern zeigen, wie weit sie bereits in ihrem Teamfindungsprozess ge-

kommen sind bzw. was sie noch weiter ausbauen können 
- Das Gemeinschaftsgefühl stärken 

 
Erfahrungsbericht: 
Die Übung Triangel ist eine sehr komplexe Übung, bei der sehr viele Kompetenzen 
(s. oben) gebraucht und damit auch reflektiert werden können. Aufpassen sollte man 
als Lehrer dabei, dass man sich nicht verzettelt. Meiner Meinung nach, ist es sinnvoll 
sich auf einige wenige Ziele in der Reflexion zu beschränken. So kann die Übung 
auch immer wieder unter einem anderen Aspekt eingesetzt werden. 
Ich verwirklichte diese Übung in meiner 5. Ganztagsklasse am Ende des Schuljah-
res. Die Übung sollte sozusagen die Krönung unserer Kooperationsfähigkeit darstel-
len. Auch um zu verdeutlichen, wie weit wir nun in unserem Teamfähigkeitsprozess 
bereits gekommen sind bzw. woran wir im nächsten Schuljahr weiter arbeiten kön-
nen. 
 



Die Einteilung der einzelnen Gruppen erfolgte durch mich. Jede Gruppe bestand aus 
6 - 7 Schülern. Drei Schüler erhielten von mir einen Beobachtungsbogen mit konk-
reten Fragen. Diese drei wurden dann je einer Gruppe zugeordnet und waren stille, 
wichtige Beobachter, die dann die Reflexionsphase mit ihren Einwänden bereichern 
konnten. Natürlich war mir bewusst, dass die Übung durch die erhöhte Gruppen-
stärke das Anforderungsniveau steigerte. Dennoch wollte ich es probieren. 
 
Die Firmenleitung verstand meinen Auftrag sehr schnell. Deutlich wurde hier, dass 
die Planungsphase innerhalb dieser Gruppe kaum erfolgte. Da der Auftrag allen klar 
war, stürmten sie zur Werkstattgruppe und erst dort wurde ihnen richtig bewusst, 
dass ihnen gewisse Ideen fehlten, ihren Auftrag zu vermitteln – denn sie durften ja 
nicht reden und keine Hilfsmittel verwenden. Erst hier verständigte sich die Firmen-
leitung stumm, wer zu „erklären“ anfing. Ein Teil der Firmenleitung zog sich dann zu-
rück und ließ nur noch drei Mitschüler agieren. Die Werkstattleitung redete durchei-
nander, jeder äußerte laut seine Meinung. Ein Schüler der Werkstattleitung hatte 
sehr früh den Auftrag verstanden und auch geäußert, doch erst sehr viel später wur-
de dies registriert. Nach einiger Zeit gelang es der Werkstattleitung schließlich, den 
Auftrag zu verbalisieren – und auch so, dass sich alle in der Gruppe einig waren. 
Auch diese Gruppe allerdings war so in ihrem Element, dass eine Planungsphase 
nicht erfolgte. Keiner aus der Werkstattleitung machte sich Gedanken, wie man das 
nun der „blinden“ Produktionsgruppe weitergeben sollte. Die Produktionsgruppe war-
tete bereits draußen auf dem Pausenhof mit unserer Sozialpädagogin. Hier war gut 
zu beobachten, dass die Mitglieder der Werkstattleitung recht behutsam mit der Pro-
duktionsgruppe umgingen. Beide Gruppen harmonierten gut, obwohl keine ein-
heitliche Strategie besprochen wurde. Es wurde sofort agiert – aber nie so, dass ein 
blinder Mitschüler mit Absicht falsch geführt wurde. Alle wollten es schaffen, dieses 
Dreieck zu legen. Am Ende der Übung lag auf dem Pausenhof ein Seil in Form eines 
annähernd gleichseitigen Dreiecks und die Ecken des Dreiecks waren mit jeweils 
einem Edding markiert. Toll! 
 
In der Reflexion ließ ich zuerst die Beobachter der einzelnen Gruppen zu Wort kom-
men. Dann durften sich die anderen Schüler äußern. Erstaunlich war, dass die Klas-
se sehr kritisch mit sich umging. Niemand sagte spontan, dass alles gut geklappt ha-
be, denn schließlich wurde der Auftrag ja erfolgreich ausgeführt. Unser Gespräch 
mündete dann in einen Flipchartbogen, auf dem wir festhielten, „was wir schon gut 
können“ und „was wir noch weiter ausbauen müssten“. Die Schüler äußerten u.a., 
dass sie auf andere aufpassen können (denn alle in der Produktionsgruppe haben 
sich sicher gefühlt) und anderen helfen, dass sie mit jedem in der Gruppe klar kom-
men und sie auch nicht gestritten haben, wenn sie sich nicht einig waren. Auf der 
anderen Seite der Flipchart stand u.a.: wir müssen noch besser zuhören, wir müssen 
uns ausreden lassen. 
 
Am Ende waren sich aber alle einig, dass diese Übung am Anfang des Schuljahres 
für die Klasse nicht zu schaffen gewesen wäre. Der Satz eines Schülers war treffend: 
„Wir sind jetzt schon eine gute Gemeinschaft geworden!“ 
 



Ich würde diese Übung nicht in jeder 5. Klasse durchführen, da sie doch sehr an-
spruchsvoll ist und Gefahren in sich birgt. Eine gewisse Teamfähigkeit sollte bereits 
vorhanden sein, bzw. eine Sensibilität für einen guten Umgang miteinander. Um die 
Übung ganz optimal durchführen zu können, sind 2 Lehrkräfte notwendig – vor allem 
in niedrigen Klassenstufen – und eine genaue, klar umrissene, strukturierte Einfüh-
rung. (s. Material im Anhang) 
 

Autorin: Michaela Breunig-Hummer, Lehrerin, Kunigundenschule MS I Lauf 

Anhang: 

Übung TRIANGEL 

Erst alle im Klassenzimmer: L. erklärt, dass es die Firma Kunigut gibt, die einen Auftrag aus-

führen muss > Firma ist aufgebaut aus einer Firmenleitung, Werkstattleitung und Produkti-

onsgruppe; Gruppeneinteilung, Erklärung des Vorgehens 

 

1 Firmenleitung (Gruppenraum Zimmer 0.2): 

Anahit, Merve, Tim, Jannik, Julia, Cheyenne 

 

 

 

 

 

 

 

 

2 Werkstattleitung (vor Zi. 0.2): 

Lucy, Philipp, Bianca, Lena, Stefan, Christoph, Adrian 

 

 

 

 

 

 

 

 

3 Produktionsgruppe (auf dem BB-Platz, mit Franziska): 

Benötigtes Material: langes Seil, 3 Eddings, 7 Augenbinden 

Marius, Leni, Robin, Marco, Angelica, Jasmine, Önder 

 

Beobachter in 1: Jeremi 

Beobachter in 2: André 

Beobachter in 3: Dilara 

 

 

Bekommen von mir die Aufgabe gestellt, 

ca. 5 min. Planungszeit, dann Weitergabe 

des  Auftrags an Werkstattleitung. nonver-
bal / keine Hilfsmittel !!! 

Bekommen Auftrag von Firmenleitung. 

Dürfen 2mal nachfragen. Müssen Auftrag 

dann an Gruppe 3 weitergeben, dürfen 
reden, aber niemanden berühren 

Gruppe 2 mit Gruppe 3 dann in Sichtkon-

takt 



Beobachtungsaufträge für Gruppe „Firmenleitung“: 
 
1) Wie reden die einzelnen Gruppenmitglieder miteinander? Halten sie sich z. B. an 

Gesprächsregeln? 
 

 

 

 

 

 
 
2) Wie wollen sie der Werkstattleitung den Auftrag weitergeben? Welche Ideen ha-

ben sie? 
 

 

 

 

 
 
3) Gibt es jemanden in der Gruppe, der am meisten spricht und der Anführer ist?  

Wenn ja, wer? 
 

 
 

4) Werden alle Meinungen akzeptiert? Begründe deine Antwort! 
 

 

 
 
5) Wie gelingt es der Firmenleitung den Auftrag an die Werkstattleitung weiterzuge-

ben? Halten sich alle an die vorgegebenen Regeln? 
 

 

 

 
 
 
 



Beobachtungsaufträge für Gruppe „Werkstattleitung“: 

 
1) Wie reden die einzelnen Gruppenmitglieder miteinander? Halten sie sich z.B. an 

Gesprächsregeln? 

 
 

 

 

 
 
2) Welchen Auftrag gibt die Werkstattleitung an die Produktionsgruppe weiter? 

 

 

 

 
 
3) Wie gibt die Werkstattleitung den Auftrag weiter? Macht dies einer oder mehrere? 

 

 
 

4) Gibt es jemanden, der besonders viel spricht und das Kommando übernimmt? 
 

 

 
 
5) Werden die Regeln eingehalten? Wenn nein, welche werden nicht eingehalten? 

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



Beobachtungsaufträge für Gruppe „Produktionsgruppe“: 

 

1) Wie läuft die Zusammenarbeit innerhalb der Gruppe? 

 
 

 

 
 
2) Darf jeder seine Meinung einbringen? 

 
 

 
 
3) Was fällt der Gruppe besonders schwer? 

 
 

 
 
4) Wie hat sich die Gruppe mit der Werkstattgruppe verständigt? Haben sie zuge-

hört? 

  
 

 

 
 
5) Was ist der Produktionsgruppe besonders schwer gefallen? 

 
 

 

 
 
 
 
 
  
 

 

 

 

 


